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ein Blatt für beimatllcbe Art und Kunst. — Gedruckt und »erlest »on 3ules Werder, Bucfcdruckerei, In Bern.

Weld) Sarbengeflimmer
im träumenden Brud),
lichtblauer Schimmer
Jtuf famtbraunem Cud?;

ein heimliches Summen
liegt mir im Sinn,
es mill nicht uerftummen,
iüo immer ich bin.

93orfriü)ltng.
Von 6 e o r g harms.

Grüngoldener Schleier

3ungtriebe umhüllt,
es fpiegelt der Weiher
Gin liebliches Bild,

loelch lüunderfam' Klingen
tönt tief in der Bruft,
faft möcbt fie zerfpringen
i)or laufchender Cuft!

Rings lachendes £ocken

und leuchtender Schein -
bald läuten die Glocken

den Srühling ein.

Dann luird aus dem Klingen
und Summen ein £ied,
das auf lenzfrohen Sdtioingen
den £ippen entflieht!

Das SDtäbdjen im Swacfe.
Soman Oott §jafmor Söergman.

©irtätge autorifierte UeBerti'agiwg aus bem ©djtoebifdjen öntt SRai'ie grattjo®. Copyright by W. I. F., Wien.

äBeitere 9tuf3eidmungen über ftatjas Seelen3uftanb in
ber 3eit 3wifdjen bem förmigen Sage, an bem ber ©alt
oon Stapel gehen follte — fehlen gänslich.

9In bem lefetgenannten frage oerhrachte (Eurrp einige

angenehme Stunben ant Flufeufer, unb ba er (Boa ©jorî
an feiner Seite hatte, nehme ich an, bafe er auch bis 3um
See hinuntertam. Dies ertlärt, toeshalb er erft gegen fieben

Uhr nach Saufe 3urüdteferte, nras bem jungen (Elegant nur
eine färgliche Stunbe sur Durchführung feiner Doilette liefe.

Äurs nach feiner Seimteljr erhob fid) ein ftarter Särm
im Saufe. ©leid) barauf ftürgte ber junge SRann 3U feinem
Stater hinein unb fefete ftch hin mit ausgeftredtcn Seinen
unb hängenben ütrmen. Uttb mit einem recht bummen unb

ftumpffinnigen ©efidjt rief er:

,,©apa, mo ift mein 8frad!"
Der ©rfinber unsäfeliger ©rfinbungen tonnte biefe ein»

fache Frage nicht beantworten, (Er begriff nicht einmal
ihre Sebeutung. Sollte ein genialer SRantt, ber nie über
feinen eigenen Frad Sefcheib wufete, jefet ge3toungen fein,
über bcn feines Sohnes 9ïusfunft 3U geben?

II.
Der Settor fafe ba unb badjte, bafe er alt geworben

war. (Er hatte mehrere ©rünbe, über biefe bebauerlidje
Sadje nad)3ugrübetn. Sor allem einmal hatte er fürslich
feine Iefete Stbiturientenprüfung abgehalten unb bann für
immer fein hohes Stmt als Senfer bes ruhmreichen 2Babfö=

binger ©pmnafiums niebergelegt.

Das war bitter, unb bocfe itodj nicht bas Sdjlimmfte.
äRan tann alt an fahren unb gleichwohl jung art Seib
unb Seele fein. Der iReftor hatte fidj für einen alten SRann

mit einer 3ünglingsfeelc gehalten. ©or einer ©iertelftunbe
aber hatte feine Saushälterin biefe 3Ilufion ebenfo prompt
unb rüdficfjtslos 3erfdjmettert, wie fie fein ©omettait 3er»

fdjmetterte. 2Mferenb fie feinen ©od sutnöpfte, ihm ben

Sut auf ben itopf fefete unb ben Stod in bie Sanb brüdte,
hatte fie gefagt:

,,Serr SRettor, oerfpredjen Sie mir, an eins su bertten,

wenn Sie jefet auf ben ©all tommen! ©eben Sic nid)t
fo laut mit fid) fetbft! Ueber anbere ©tenfdjen! Sieber,

guter Serr ©ettor! Die Seute fagen ohnehin fdjoit, bafe

ber Serr ©ettor fo ein ftRurmetgreis geworben fei!"
Sierauf hatte ber ©ettor mit jugenblicher ©afdjfeeit

erwibert: „2Benn bie Seute ohnehin fagen, bafe id) alt
geworben bin, fo hat es ja nichts 3U bebeuten, bafe id)

laut mit mir felbft fpredje. 3d) fpredje erber gar nicht

laut mit mir fetbft, fo bafe anbere Seute es hören tonnten.
Unb felbft, wenn ich es täte, würbe es nur beweifen, bafe

ich meine ©îeinung ohne ©tenfehenfurefet fage. ©ber Sie,
meine Siebe, finb wie bie meiften Frauen3immer: unlogtfd),
unb ba3u noch ohne Feingefühl!"

©ut unb fdjön! So tann unb foil man einem cor»

lauten Frauen3immer antworten. SIber wenn man bann

feinen alten Corpus in ffiewegung fefet unb oerfudjt, ihm
eine fo recht flotte unb elaftifd)e Saltung 311 geben, bann

ftellen fidj bocfe gewiffe büftere ©ebanten ein. Unb wenn
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Mich Farbengeflimmer
im träumenclen kruch.
lichtblauer Zchimmer
/lus samtbraunem Luch-

ein heimisches Summen
liegt mir im Sinn,
es will nicht verstummen,
wo immer ich bin.

Vorfrühling.
Von 6eorg Harms.

Srüngoiäener Schleier

Zungtriebe umhüllt,
es spiegelt äer Mi her
Kin liebliches Mich

welch wunclersam' Mingen
tönt ties in cier krust.
sast möcht sie Zerspringen
vor tauschender Lust!

Mngs lachendes Locken

und leuchtender Schein -
bald läuten die Slacken

den Frühling ein.

Dann wird aus dem Klingen
und Summen ein Lied,
das auf lenxsrohen Schwingen
den Lippen entflieht!

Das Mädchen im Frack.
Roman von Hjalmar Bergman.

Einzige autorisierte Uebertragung aus dem Schwedischen von Marie Franzos, Lop^rißskt >V. I. f., >Vien.

Weitere Aufzeichnungen über Katjas Seelenzustand in
der Zeit zwischen dem sonnigen Tage, an dem der Ball
von Stapel gehen sollte — fehlen gänzlich.

An dem letztgenannten Tage verbrachte Curry einige

angenehme Stunden am Flußufer, und da er Eva Björk
an seiner Seite hatte, nehme ich an, daß er auch bis zum
See hinunterkam. Dies erklärt, weshalb er erst gegen sieben

Uhr nach Hause zurückkehrte, was dem jungen Elegant nur
eine kärgliche Stunde zur Durchführung seiner Toilette ließ.

Kurz nach seiner Heimkehr erhob sich ein starker Lärm
im Hause. Gleich darauf stürzte der junge Mann zu seinem

Vater hinein und setzte sich hin mit ausgestreckten Beinen
und hängenden Armen. Und mit einem recht dummen und
stumpfsinnigen Gesicht rief er:

„Papa, wo ist mein Frack!"
Der Erfinder unzähliger Erfindungen konnte diese ein-

fache Frage nicht beantworten. Er begriff nicht einmal
ihre Bedeutung. Sollte ein genialer Mann, der nie über
seinen eigenen Frack Bescheid wußte, jetzt gezwungen sein,

über den seines Sohnes Auskunft zu geben?

II.
Der Rektor saß da und dachte, daß er alt geworden

war. Er hatte mehrere Gründe, über diese bedauerliche
Sache nachzugrübeln. Vor allem einmal hatte er kürzlich
seine letzte Abiturientenprüfung abgehalten und dann für
immer sein hohes Amt als Lenker des ruhmreichen Wadkö-
binger Gymnasiums niedergelegt.

Das war bitter, und doch noch nicht das Schlimmste.
Man kann alt an Iahren und gleichwohl jung an Leib
und Seele sein. Der Rektor hatte sich für einen alten Mann
mit einer Jünglingsseele gehalten. Vor einer Viertelstunde
aber hatte seine Haushälterin diese Illusion ebenso prompt
und rücksichtslos zerschmettert, wie sie sein Porzellan zer-
schmetterte. Während sie seinen Rock zuknöpfte, ihm den

Hut auf den Kopf setzte und den Stock in die Hand drückte,

hatte sie gesagt:

„Herr Rektor, versprechen Sie mir, an eins zu denken,

wenn Sie jetzt auf den Ball kommen! Reden Sie nicht
so laut mit sich selbst! Ueber andere Menschen! Lieber,
guter Herr Rektor! Die Leute sagen ohnehin schon, daß

der Herr Rektor so ein Murmelgreis geworden sei!"
Hierauf hatte der Rektor mit jugendlicher Raschheit

erwidert: „Wenn die Leute ohnehin sagen, daß ich alt
geworden bin, so hat es ja nichts zu bedeuten, daß ich

laut mit mir selbst spreche. Ich spreche aber gar nicht

laut mit mir selbst, so daß andere Leute es hören könnten.

Und selbst, wenn ich es täte, würde es nur beweisen, daß

ich meine Meinung ohne Menschenfurcht sage. Aber Sie,
meine Liebe, sind wie die meisten Frauenzimmer: unlogisch,

und dazu noch ohne Feingefühl!"
Gut und schön! So kann und soll man einem vor-

lauten Frauenzimmer antworten. Aber wenn man dann

seinen alten Korpus in Bewegung setzt und versucht, ihm
eine so recht flotte und elastische Haltung zu geben, dann

stellen sich doch gewisse düstere Gedanken ein. Und wenn



142 DIE BERNER WOCHE

man 3U ber Dreppe bes iRofenbügels geformten ift — offi«

siell Ostarftiege genannt — bann fagt man 3U ltd) felbft:
3n geroiffem SRaße bürfte bie Serfon re#t haben. 3d)
bin gealtert. Diefe Dreppenftufen finb nämli# tbrer 5ln=

3af)t nad) 3roeiwtbfieb3ig. Da oben liegt ein Sain, unb in
bem Sain bas Iänbli#c ©aftbaus „SRofenbügel". Die Stabt
ift ftol3 auf ibre Stiege. Douriften toerben oon ben 2Bab«

föpirtgern birett oon ber Domtir#e 3U ber Stiege geführt.
Sie gleicht einer iRiefentastabe, aus ©ranit, unb lie bat
über bunberttaufenb fötart gefoftet. 2Benn Stubenten unb

Schuljungen im Drupp bie Stiege binauflaufen, fiebt es

aus, als roollten fie ben Simmel [türmen, unb als märe

bfefes Unternehmen bie leidjtefte Sache ber SüBelt. 3unge
SRäbdjen fteigen bie Stiege langfam binan. 3bre roeibli#e
SBürbe unb ibre engen fRöde btnbcrn fie, 3U eilen, aber

ibre Dangfamfeit tft gefdjmeibig unb gra3iös. Sie oerleiben
ber Stiege eine 3tebnli#teit mit 3a!obs geträumter Simmeis«
leitet. Üftämter in mittleren 3abren fchreiten träftig auf
bie Stiege los, ftapfen bann fdjroer, aber äielberoußt, f#nau=

fenb, aber mit unbeugfamer geftigteit, empor — empor!
Sie toiffen, baß bie Detter nicht 3um Gimmel, roobl aber

3um fRofenbügel führt, too freier îlusfdjan! geiftiger ©e=

tränte ftattfinbet. Unb bas ift ihnen gan3 genug.

Slber toas fpornt bie iträfte eines alten SRawtes an,
ber jeglid)e ©itelteit oeraibtet? ©igentli# nichts. Sr muß

bie Daft fetner 3abre fonber Silfe febteppen unb bie 33reft=

baftigfeit feiner ©lieber fonber Droft empfinben. SBenn

er fiebenunbbreißig Dreppenftufen erftiegen bat, tommt er

31t einem breiten îlbfab. Dort ftebt eine Steinbant.

Der Sitte rubelt grimmig bie Augenbrauen, er sögert,
fchroanft, er beutet mit bem Stod auf bie Sant, unb es

fiebt aus, als hätte er Duft, ihr einen Sieb 3U oerfeßen.

Sielleidjt finb es aber nur feine eigenen alten Seine, bie

er anpeitfdien mödjte? Aber er gibt nad), finît auf bie

Sant nieber. Unb nun roeiß er, baß er alt ift. ©r fißt
auf ber ©reifenbant! ©r tann bie Stiege 3um fRofenbügel

nicht mehr in einer Dour nehmen. Voriges 3abr tonnte er's

nodj. 3a aber heuer nicht —
Der fReftor faß an einem 3uniabenb auf ber ©reifen«

bani unb fah bie Deute fid) 3um ÜRofenbügel hinaufbegeben,
©r tannte fie alle, unb alle tannten ihn. ©s roar, als
faffe er am granger. 2Bie alt ber fRettor getoorben ift!
Herren unb Damen in mittleren 3ahren trabten rafdj oor«

über, ohne aud) nur 3U puften. Das mar aufregenb. Sie
grübten heiter unb freunblidj, unb ber fRettor tnurrte brum«

mige Antroorten.

Da tarn ein bider Serr mit feiner f#ön herausgepuhten
Dochter. ©r mar Kaufmann unb hieb Sjört, unb er blieb

mirtlid) auf bem Abfaß flehen, aber nur, um 3U grüben.
Unb ber fRettor bachte: „Diefer fjjfcttfad mar feiner3eit ber

einfältigfte Sdjüler ber Anftalt; er mubte fd)on in ber

brüten Älaffe ausfdjeiben."

Da fagte ber freunbliche Serr: „3a, aber ich h ab'

bodj mein gutes Austommen, Serr fReïtor. 3dj hab' mein

Austommen!"
Unb ber Dide flieg roeiter 3ur Söbe, gefolgt oon

feiner ti#ernben Dochter. Sonberbar! bachte ber IRettor.

/.Sollte ber 5terl ©ebantenlefer fein? Ober follte ich mir!«

Ii# laut gebadjt haben? Sin ich fdjon fo ftumpffinnig?"

©r rooüte aufftehen unb bie fchmere SBanberung fort«
feßen, aber bie äRenge ber unaufhörlich Sinauffteigenben
machte ihn fdjroütblig im Stopf. ©r magte ni#t, auf3u«
flehen, er fürchtete, 3u fchmanten. ©r badjte: ,,2Benn einer
meiner Stubenten tommt, roerbe ich ihn heranrointen unb
midj fo gan3 unmertlid) auf ihn ftüßen. So ift es gut.

Aber bie Stubenten maren fd)on längft oorüber. Sin«
gegen flieg jeßt mit elaftifdjer Saltung Oberft ©beblab bie

Stiege hinauf, feine grau am Arm. Der Oberft mar
alter als ber fRettor, aber er hatte foeben ben feften, un«
erfchütterlichen ©ntf#Iuß gefaßt, eine $Iaf#e Sunf# 3U

trinfen. 213er einen feften ©ntf#luß gefaßt, alle 3roeifel
3U Soben gefdjlagen unb alles 3aubern oerjagt hat, man«,
bert au# bie fteilften Dreppen tühn empor. Der roeiße

Schurrbart mar martialif# aufge3mirbelt unb glätte mie

3ioei fpanifche SBinbarabesfen auf einer buntelroten Dorte.
Der Oberft blieb flehen unb fagte: „Sier fibeft bu,

alter jjreunb. 3a roahrhaftig. Sier fibeft bu —"
,,©s fieht beinahe fo aus", murmelte ber fRettor. Unb

er bachte: „Sielleidjt, baß bu bid) barum fo rüftig erhältft,
meil bu fo bumm bift?"

„Sum, bum, bum", brummte ber Oberft, unb es Hang
fo, mie menn ein Sferb trabt.

Aber ber Uîeîtor roanbte feine Slide ber guten Oberftin
3U unb badjte: „Du bift gerabe fo bumm. Das ift mabr«
haftig eine glüdlidje ©he gemefen!"

„Sum, hum! Sunt, hum!" fdjnaubte ber Oberft, unb
es tlang mie ©alopp.

Das Saar ging roeiter, unb ber SReïtor mürbe immer
mißmutiger unb bitterer. Sergebens lugte er nadj einem
Stubenten crus, ©s ift fo fchön, fid) auf etroas junges 3U

fliehen, unb es macht nichts, menn ber Arm ein bißdjen
sittert. Die 3ugenb bentt über berlei nicht nad), menigftens
nicht auf bem 2Bege 3um Sali.

Aber es tarnen teine Stubenten, nur Deute in müt«
leren 3ahren unb gerabe foldje, bie beuten mürben: ach,

mie alt ift er getoorben, mie fdjroer er fid) aufftüht, mie

fein Arm sittert! Da tarn nun 3um Seifpiel ber rot«
haarige Abootat Sjörner mit feinen Döchtern, unb ber
fRettor bad)te: „fRot finb fie mie bie 3fü#fe unb fchlau mie
bie güdjfe audj!"

Da beugte fid) ber Abootat 3U ihm herab unb flüfterte:
„3ft ja mahr, aber nicht fo laut fagen, baß ber Sjörner
es hört!" '

1
;

,,3dj merbe mich hüten", tnurrte ber Alte; unb ber

Abootat 30g meiter mit feinen tidjernben Döchtern.
23Iößli# rourbe es bem fRettor tlar, baß bie Serfon

baheim recht hatte, ©r ba#te laut! Das mar bie einige
©rflärung all biefer feltfamen Sortommniffe. ©r badjte

laut! ©r mar roieber 3um Stürbe geroorben! SRan machte

fid) über ihn luftig! 9Jîan machte fid) über ben 5Reïtor

luftig!
©s mar bem iRettor elenb 3umute, aber er roollte

fein ©Ienb nicht 3eigen.

©r ftraffte fi# unb run3elte bie mächtige Stirn, bie

bufdjigen Srauen. ©r biß bie 3ähne 3ufammen, er ließ
ab, 3U beuten. Unb bie Sürger SBabtöpings ftrömten an

ihm oorüber. ©r tannte fie alle: er hatte fie als itnaben
gefehen, er hatte ihnen geholfen unb ihnen ben 2Beg ge«

miefen; er hatte ihren Söhnen geholfen unb au# biefen
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man zu der Treppe des Rosenhügels gekommen ist — offi-
ziell Oskarstiege genannt — dann sagt man zu sich selbst:

In gewissem Mäste dürfte die Person recht haben. Ich
bin gealtert. Diese Treppenstufen sind nämlich ihrer An-
zahl nach zweiundsiebzig. Da oben liegt ein Hain, und in
dem Hain das ländliche Gasthaus „Rosenhügel". Die Stadt
ist stolz auf ihre Stiege. Touristen werden von den Wad-
köpingern direkt von der Domkirche zu der Stiege geführt.
Sie gleicht einer Riesenkaskade, aus Granit, und sie hat
über hunderttausend Mark gekostet. Wenn Studenten und

Schuljungen im Trupp die Stiege hinauflaufen, sieht es

aus, als wollten sie den Himmel stürmen, und als wäre
dieses Unternehmen die leichteste Sache der Welt. Junge
Mädchen steigen die Stiege langsam hinan. Ihre weibliche

Würde und ihre engen Röcke hindern sie, zu eilen, aber

ihre Langsamkeit ist geschmeidig und graziös. Sie verleihen
der Stiege eine Äehnlichkeit mit Jakobs geträumter Himmels-
leiter. Männer in mittleren Iahren schreiten kräftig auf
die Stiege los, stapfen dann schwer, aber zielbewußt, schnau-

fend, aber mit unbeugsamer Festigkeit, empor — empor!
Sie wissen, dast die Leiter nicht zum Himmel, wohl aber

zum Rosenhügel führt, wo freier Ausschank geistiger Ge-

tränke stattfindet. Und das ist ihnen ganz genug.

Aber was spornt die Kräfte eines alten Mannes an,
der jegliche Eitelkeit verachtet? Eigentlich nichts. Er must

die Last seiner Jahre sonder Hilfe schleppen und die Brest-
haftigkeit seiner Glieder sonder Trost empfinden. Wenn

er siebenunddreistig Treppenstufen erstiegen hat, kommt er

zu einem breiten Absah. Dort steht eine Steinbank.

Der Alte runzelt grimmig die Augenbrauen, er zögert,
schwankt, er deutet mit dem Stock auf die Bank, und es

sieht aus, als hätte er Lust, ihr einen Hieb zu versehen.

Vielleicht sind es aber nur seine eigenen alten Beine, die

er anpeitschen möchte? Aber er gibt nach, sinkt auf die

Bank nieder. Und nun weih er, dast er alt ist. Er siht

auf der Greisenbank! Er kann die Stiege zum Rosenhügel

nicht mehr in einer Tour nehmen. Voriges Jahr konnte er's

noch. Ja aber Heuer nicht —.
Der Rektor sah an einem Juniabend auf der Greisen-

bank und sah die Leute sich zum Rosenhügel hinaufbegeben.
Er kannte sie alle, und alle kannten ihn. Es war, als
sähe er am Pranger. Wie alt der Rektor geworden ist!

Herren und Damen in mittleren Jahren trabten rasch vor-
über, ohne auch nur zu pusten. Das war aufreizend. Sie
grüßten heiter und freundlich, und der Rektor knurrte brum-
mige Antworten.

Da kam ein dicker Herr mit seiner schön herausgeputzten

Tochter. Er war Kaufmann und hieß Björk, und er blieb

wirklich auf dem Absah stehen, aber nur, um zu grüßen.
Und der Rektor dachte: „Dieser Fettsack war seinerzeit der

einfältigste Schüler der Anstalt! er mußte schon in der

dritten Klasse ausscheiden."

Da sagte der freundliche Herr: „Ja, aber ich hab'
doch mein gutes Auskommen, Herr Rektor. Ich hab' mein

Auskommen!"

Und der Dicke stieg weiter zur Höhe, gefolgt von
seiner kichernden Tochter. Sonderbar! dachte der Rektor.

„Sollte der Kerl Gedankenleser sein? Oder sollte ich wirk-
lich laut gedacht haben? Bin ich schon so stumpfsinnig?"

Er wollte aufstehen und die schwere Wanderung fort-
setzen, aber die Menge der unaufhörlich Hinaufsteigenden
machte ihn schwindlig im Kopf. Er wagte nicht, aufzu-
stehen, er fürchtete, zu schwanken. Er dachte: „Wenn einer
meiner Studenten kommt, werde ich ihn heranwinken und
mich so ganz unmerklich auf ihn stützen. So ist es gut.

Aber die Studenten waren schon längst vorüber. Hin-
gegen stieg jetzt mit elastischer Haltung Oberst Edeblad die

Stiege hinauf, seine Frau am Arm. Der Oberst war
älter als der Rektor, aber er hatte soeben den festen, un-
erschütterlichen Entschluß gefaßt, eine Flasche Punsch zu
trinken. Wer einen festen Entschluß gefaßt, alle Zweifel
zu Boden geschlagen und alles Zaudern verjagt hat, wan-,
dert auch die steilsten Treppen kühn empor. Der weiße
Schurrbart war martialisch aufgezwirbelt und glänzte wie
zwei spanische Windarabesken auf einer dunkelroten Torte.

Der Oberst blieb stehen und sagte: „Hier sitzest du,
alter Freund. Ia wahrhaftig. Hier sitzest du ^

„Es sieht beinahe so aus", murmelte der Rektor. Und
er dachte: „Vielleicht, daß du dich darum so rüstig erhältst,
weil du so dumm bist?"

„Hum, hum, hum", brummte der Oberst, und es klang
so, wie wenn ein Pferd trabt.

Aber der Rektor wandte seine Blicke der guten Oberstin
zu und dachte: „Du bist gerade so dumm. Das ist wahr-
haftig eine glückliche Ehe gewesen!"

„Hum, hum! Hum, hum!" schnaubte der Oberst, und
es klang wie Galopp.

Das Paar ging weiter, und der Rektor wurde immer
mißmutiger und bitterer. Vergebens lugte er nach einem
Studenten aus. Es ist so schön, sich auf etwas junges zu
stützen, und es macht nichts, wenn der Arm ein bißchen

zittert. Die Jugend denkt über derlei nicht nach, wenigstens
nicht auf dem Wege zum Ball.

Aber es kamen keine Studenten, nur Leute in mitt-
leren Jahren und gerade solche, die denken würden: ach,

wie alt ist er geworden, wie schwer er sich aufstützt, wie
sein Arm zittert! Da kam nun zum Beispiel der rot-
haarige Advokat Björner mit seinen Töchtern, und der

Rektor dachte: „Rot sind sie wie die Füchse und schlau wie
die Füchse auch!"

Da beugte sich der Advokat zu ihm herab und flüsterte:

„Ist ja wahr, aber nicht so laut sagen, daß der Björner
es hört!" '

^

^ '

„Ich werde mich hüten", knurrte der Alte: und der

Advokat zog weiter mit seinen kichernden Töchtern.
Plötzlich wurde es dem Rektor klar, daß die Person

daheim recht hatte. Er dachte laut! Das war die einzige

Erklärung all dieser seltsamen Vorkommnisse. Er dachte

laut! Er war wieder zum Kinde geworden! Man machte
sich über ihn lustig! Man machte sich über den Rektor

lustig!
Es war dem Rektor elend zumute, aber er wollte

sein Elend nicht zeigen.

Er straffte sich und runzelte die mächtige Stirn, die

buschigen Brauen. Er biß die Zähne zusammen, er ließ
ab, zu denken. Und die Bürger Wadköpings strömten an

ihm vorüber. Er kannte sie alle: er hatte sie als Knaben
gesehen, er hatte ihnen geholfen und ihnen den Weg ge-

wiesen,- er hatte ihren Söhnen geholfen und auch diesen
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ben 2Beg geliefert. 3efet roar er alt, jefet machten fie

fid) über itjrt luftig. Die einigen, bie fid) nidjt über

ibrt luftig machten, roaren Dtelleidjt bie oom iüngften
3abrgang. Denen ftecfte roobl nod) ein bifedjen -Refpeft

im Reibe. Kin Bifedjen 3bealität! Sin bifedjen Kbrfurdjt!
Kr febnte fid) nadj einem ber 3üngften.

Hub er fam.
Wis ber Atenfdjenftrom beinahe oerfiegt roar, cnt»

bedte ber Aeltor in ber 'Tiefe, am gufee ber Treppe,
einen roeifeen AunIt über einen fdjlanïen fdjroar3en Körper
mit roeifeer Sruft unb roeifeen Händen. Tiefes SBefen

tonnte nichts anberes fein als ein Student. Kr nahm
bie Treppe nicht mit Siebenmeilenftiefelfprüngen, fonbern

beroegte fid) erftaunlidj langfam.

Der Aeltor rourbc eifrig. SBarum tonnte er benn

ttid)t rafdjer geben? SBas roar bas für eine Atanier bei

einem jungen Atanne, bie Seine fo itad)3U3ieben? 2ßer

oon ben Sungen tonnte bas fein? Kr nabm bie Srille
ab, baudjte fie an, trocfnete fie unb fefete fie roieber auf.

Knblidj tonnte er bas ©efidjt unterfdjeiben. Kr
fcbärfte ben Slid. Dann liefe feine ftramme Haltung
langfam naib. ASebmut ergriff ibn. Kr ftüfete ben

fdjroeren Ropf 3roifdjen bie Hände. Kr badjte: ber fe=

nile 3uftanb roeift bodj oiele betrübliche unb eigentümlidje
Spmptome auf. Hier babe id) nun einen ber Abiturienten
biefes Saferes nor mir. Kinerfeits tenne id) fein ©efidjt
febt gut, anberfeits babe idj gar feine Ahnung, roer es ift.

Kr fagte: ,,Hunger Atann, mein ffiebäd)tnis läfet

midj im Slid). 2Bie ift 3fer Aame?"
Der Student antroortete: „Rod."
Der Aeltor legte bie Hand über bie Augen. Kr fud)te

fid) an ben Stubenten Rod 31t erinnern, unb er fab ein

grinfenbes Sungengefidjt oor fid), bas er unsäblige Atale
mit grofeer Strenge unb Schärfe betradjtet batte. Aber
bas roar feinesroegs bas ©efidjt, bas er ba oor fidj in
bem milben Riefet bes Suniabenb fab-

Kr fdjüttelte ben Ropf, feufete unb fagte: „Ks ift gut,
lieber Surrt). 3dj roünfdje bir oiel Sergnügen auf ben Sali."

„Dante", antroortete ber Stubent, „aber idj bin nicht

Surrt), idj bin Ratja!"
Da fant ber SReltor oöllig 3ufammen, roäbrenb ber

3unge langfam roeiter bie Himmelsleiter hinauf roanberte.

Atufil aus feöfeeren Sphären roogte auf ben Alten feer»

nieber. Unb er fagte 3U fidj felbft: „3efet beginnt ber

Sali, ber unter meinem Scfeufee ftebt. Aber tue ich nidjt
am flügften, nadj Haufe su geben? 2Ber roeife, roas idj
noib alles anftellen tann? SBielleidjt roerbe idj ber Dom»

propftin auf ben fRüden Hopfen unb ben Atäbdjen eine

Srife anbieten? Alfo Rods 3unge feeifet Ratja unb bas

Atäbdjen Surrt). 9ta ja, Ratio ift oielleidjt ein ruffifdjer
Rnabenname, bas tann id) in meinem oerroirrten Ruftanbe
nidjt beurteilen. Aber bas Sonberbare ift, bafe Ratia ntebr
Ratja ähnlich fab als Surrt), roas übrigens gam natürlich
ift, aber idj meine, bafe ber 3unge bem Atäbdjen ftfertlidjer
fab als bem Sungen, ober mit anberen ASorten: bie Sdjroe»
fter fiefet mehr bem Sruber gleidj als ber Sruber fidj felbft
gleid) fiebt, roas unfinnig ift."

Kr oerftummte unb blieb auf ber Sauf fifeen. Kr

Dora ßautt>",:.,U!arie Catpéritic.

fdjüttelte einmal ums anbere fein fdjroeres Haupt unb rief
aus: „D Sicero, Sicero, roie îonnteft bu bas Alter preifen!"

Kin Stubentenball auf bem Aofenfeügel ift ein folibes
Kreignis. Kr ift frei oon jeber Spur non bionpfifdjcm
Taumel. Aber er ift angenehm unb unterhaltend, unb er

fpielt fidj in ben fefteften unb gefidjertften formen ab. Alan
roeife haargenau, roie man ficb -3u benehmen bat. Alan tennt
auf bie Atiiiimeter bas richtige Atafe bes DctoIIete. Alan
braudjt nie darüber nadjsugrübeln, roas man feiner Dame
fagen foil; benn jeber junge Atann, ber in Sallettmeifter
Rirtbquifts Tansfdjule gegangen ift, trägt in feinem Sufen
ein in ABablöpinger Dialett abgefafetes Sallfonoerfations-
leriton, bas aus feinem Aiunbe fpridjt. Sermutlidj ift es

bie Aufforberungsterbeugung, bie ben finnreichen Sprech»

apparat in punition oerfefet.. Die AmabI ber Täme, bie

ein unb berfelbe Raoalier mit einer unb berfelben Dame
tanken barf, ift für oerfchiebene Altersftufen, Serroanbt»
fdjaftsbejiebungen ufro. genau feftgelegt. Damen, bie fifeen

bleiben, roerben nach einem befonbers feierlichen unb fein»

fübligen Aituale behandelt. Das Aedjt ber oerfeeirateten
grauen, 3U tarnen, roirb in jedem ein3elnen galle oon
bem Aat ber Atamas beftimmt, gegen beffen Sefdjlüffe
lein Kinfprud) erhoben roerben lann. Serftöfee gegen bie

reidjausgebilbete, aber fefte Ktifette roerben unerbittlich burdj
Oftrasismus beftraft.

3m gritbling oor bem Ausbruch bes AMtlrieges foil
ein 3üngling ein ©las 3U oiel getrunlen unb unter bem

pcrfeöngnisoollen Kinflufe bes Aaufcfees einer Dame bie

Hand unmittelbar oberhalb ftatt unterhalb bes Hanbgelenles
gelüfet haben. Spuren bes Kreigniffes find nodj in ber
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den Weg gewiesen. Jetzt war er alt, jetzt machten sie

sich über ihn lustig. Die einzigen, die sich nicht über

ihn lustig machten, waren vielleicht die vom jüngsten

Jahrgang. Denen steckte wohl noch ein bißchen Respekt

im Leibe. Ein bißchen Idealität! Ein bißchen Ehrfurcht!
Er sehnte sich nach einem der Jüngsten.

Und er kam.

Als der Menschenstrom beinahe versiegt war, ent-
deckte der Rektor in der Tiefe, am Fuße der Treppe,
einen weißen Punkt über einen schlanken schwarzen Körper
mit weißer Brust und weißen Händen. Dieses Wesen

konnte nichts anderes sein als ein Student. Er nahm
die Treppe nicht mit Siebenmeilenstiefelsprüngen, sondern

bewegte sich erstaunlich langsam.

Der Rektor wurde eifrig. Warum konnte er denn

nicht rascher gehen? Was war das für eine Manier bei

einem jungen Manne, die Beine so nachzuziehen? Wer
von den Jungen konnte das sein? Er nahm die Brille
ab, hauchte sie an, trocknete sie und setzte sie wieder auf.

Endlich konnte er das Gesicht unterscheiden. Er
schärfte den Blick. Dann ließ seine stramme Haltung
langsam nach. Wehmut ergriff ihn. Er stützte den

schweren Kopf zwischen die Hände. Er dachte: der se-

nile Zustand weist doch viele betrübliche und eigentümliche

Symptome auf. Hier habe ich nun einen der Abiturienten
dieses Jahres vor mir. Einerseits kenne ich sein Gesicht

sehr gut, anderseits habe ich gar keine Ahnung, wer es ist.

Er sagte: „Junger Mann, mein Gedächtnis läßt
mich im Stich. Wie ist Ihr Name?"

Der Student antwortete: „Kock."
Der Rektor legte die Hand über die Augen. Er suchte

sich an den Studenten Kock zu erinnern, und er sah ein

grinsendes Jungengesicht vor sich, das er unzählige Male
mit großer Strenge und Schärfe betrachtet hatte. Aber
das war keineswegs das Gesicht, das er da vor sich in
dem milden Licht des Juniabend sah.

Er schüttelte den Kopf, seufzte und sagte: „Es ist gut,
lieber Curry. Ich wünsche dir viel Vergnügen auf den Ball."

„Danke", antwortete der Student, „aber ich bin nicht

Curry, ich bin Katja!"
Da sank der Rektor völlig zusammen, während der

Junge langsam weiter die Himmelsleiter hinauf wanderte.

Musik aus höheren Sphären wogte auf den Alten her-
nieder. Und er sagte zu sich selbst: „Jetzt beginnt der

Ball, der unter meinem Schutze steht. Aber tue ich nicht

am klügsten, nach Hause zu gehen? Wer weiß, was ich

noch alles anstellen kann? Vielleicht werde ich der Dom-
propstin auf den Rücken klopfen und den Mädchen eine

Brise anbieten? Also Kocks Junge heißt Katja und das

Mädchen Curry. Na ja, Katja ist vielleicht ein russischer

Knabenname, das kann ich in meinem verwirrten Zustande
nicht beurteilen. Aber das Sonderbare ist, daß Katja mehr

Katja ähnlich sah als Curry, was übrigens ganz natürlich
ist, aber ich meine, daß der Junge dem Mädchen ähnlicher
sah als dem Jungen, oder mit anderen Worten: die Schwe-
ster sieht mehr dem Bruder gleich als der Bruder sich selbst

gleich sieht, was unsinnig ist."
Er verstummte und blieb auf der Bank sitzen. Er

vors hauth) .Marie CaMrlne.

schüttelte einmal ums andere sein schweres Haupt und rief
aus: „D Cicero, Cicero, wie konntest du das Älter preisen!"

Ein Studentenball auf dem Rosenhügel ist ein solides

Ereignis. Er ist frei von jeder Spur von dionysischem

Taumel. Aber er ist angenehm und unterhaltend, und er

spielt sich in den festesten und gesichertsten Formen ab. Man
weiß haargenau, wie man sich zu benehmen hat. Man kennt

auf die Millimeter das richtige Maß des Dekollete. Man
braucht nie darüber nachzugrübeln, was man seiner Dame
sagen soll,- denn jeder junge Mann, der in Ballettmeister
Lindquists Tanzschule gegangen ist, trägt in seinem Busen
ein in Wadköpinger Dialekt abgefaßtes Ballkonversations-
lerikon, das aus seinem Munde spricht. Vermutlich ist es

die Aufforderungsverbeugung, die den sinnreichen Sprech-

apparat in Funktion versetzt. Die Anzahl der Tänze, die
ein und derselbe Kavalier mit einer und derselben Dame
tanzen darf, ist für verschiedene Altersstufen. Verwandt-
schaftsbeziehungen usw. genau festgelegt. Damen, die sitzen

bleiben, werden nach einem besonders feierlichen und fein-
fühligen Rituale behandelt. Das Recht der verheirateten
Frauen, zu tanzen, wird in jedem einzelnen Falle von
dem Rat der Mamas bestimmt, gegen dessen Beschlüsse

kein Einspruch erhoben werden kann. Verstöße gegen die

reichausgebildete, aber feste Etikette werden unerbittlich durch

Ostrazismus bestraft.

Im Frühling vor dem Ausbruch des Weltkrieges soll
ein Jüngling ein Glas zu viel getrunken und unter dem

verhängnisvollen Einfluß des Rausches einer Dame die

Hand unmittelbar oberhalb statt unterhalb des Handgelenkes
geküßt haben. Spuren des Ereignisses sind noch in der
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Soltsphantafie lebenbig geblieben. 3lber ber Serbredjer

ift babin, unb fein Same ift oergeffen! Sicht in SBabtöping
enoirbt man fid) heroftratifchen Suhm.

cjragt man, toorin bie angenehme Solibitäi-biefer Salle
begrünbet ift, fo möchte id) oorerft auf ben foliben ©ha»

ratter ber Stabt binmeifen, ber jebod) bter nicbt näher er»

läutert roerben folle, ferner auf bie aerbienftaolle Xätigleit,
bie aom Sat ber Stomas entfaltet roirb, einer ©. m. b. £>.

ausgeftattet mit größten Sefugniffen unb aufferorbentlidjen
Stad)tmitteln. Sdjliejflid) auf bie oenoitmete Dompropftin
§f)fteniu8. Sic ift meljt eine eljrioürbige Station al§

ein gemöbnlicher Stenfd). Sie ift oiel älter als ber Dîeïtor,
aber fie fpricht nie 311 fid) fclbft unb fetten mit anberen.

Stan behauptet, bah fie in füngeren 3ahren gefchroähig

gemefen fei. 3n biefem fÇaïïe bat fie mahl alles aus»

gefprodjen, taas 31t fagen roar. Sun fdjtoeigt fie. 3hre ge=

beimnisaolle Stacht beruht auf einem eingigen Umftanb,
einem furchtbaren ©ebanten: Stan meiff, bafj fie alles roeiff!
Das mill fagen, alles über bich unb mich unb bie anbern.

($ortfehung folgt.)
"

3of)amt 9tubolf ber 3üttgere.
35er Didjter unferer fRationnlbpntne.

3m" 100. Dobestag, 21. Stär, 1930.

Stit Segeifterung fingen roir bei feftlichen unb Dater»
länbifiben 31nläffen unfere Saterlanbshpmne, bas martige
„Sufft bu mein Saterlanb". Sur roenige aber roiffen, baff
ber Serner 3ol)ann Subolf ÏBpfg, als Dichter ber 3üngere
genannt, ber Serfaffer ift. ©leid) gebt es bei bem präd)=
tigen foeimroehlieb: „ioerg, mps Sera, roarum fo trurig?"
unb bei bem anfprechenben: ,,2Bas ift bod) o bas heimelig?",
oo haben mir allen ffirunb, in aller .dürge bes Dichters 3u
gebenten.

3. R. Wpfr der 3ütigere.

3ohamt Subolf SBpfe tourbe am 4. Stär3 1782 311

Sern geboren. Sein Sater roar 3ohann Daoib 2Bpfe, 3U=

erft (f-elbprebiger im Segiment Dfdjarner im Siemont, bann
Starrer im bernifdien Seeborf, oon 1777 bis 1794 ôelfer
am Serner Stünfter, bann Starrer bafelbft. Sdjon in
ber Sdfulc entnadelte ber Snabe ungewöhnliche gähigteiten.
(Er mar ftets ber ©rfte feiner Älaffe. Der Sater fudjtc bie
fdjlummernben lünftlerifihen unb literarifchen <?äbigtciten unb
Dalente 3U förbern. Die Keinen ©rlebniffe ber SSoche mürben
auf eine einfamc 3nfel oerlegt, mit 3eid)nungen oerfeben
unb bem ©rofgoater, guerft Solbat in farbinifihen Dienften,
bann bernifcher Stxtillericoberft unb nad) ber Seoolution
Direftor ber Suloermüblen unb Oberauffehcr bes bernifchen
3eugbaufes, oorgelegt. So cntftanb ber betannte „Schwei»
gerifche Sobinfon", oon unferem Statine nach ben oöter»
liehen 31uf3eid)nungen fpäter herausgegeben, mas allein ein
bantbares ffiebenten rechtfertigen mürbe. 3of)ann Subolf
2Bp?3 fammelte einige Wltersgenoffen als literarifdjes St«113=
eben um fid), trug ihnen feine ©ebichte unb pbilofophifdjen
Sbbanblungen oor, beftanb 1794 bie Staturität unb trat
an bie Serner 31tabemie über. 1798 ftellte er fid) als grei»
milliger unb befdjrieb in feinem Dagebud) fehl" anfehaulid)
feine ©rlebniffe in ben .dämpfen gegen bie gfrangofen. ßeiber
fehlt ber Saum, um 31usfd)nitte an biefer Stelle mit3uteilen.

31m 3. 3uni 1800 oerreifte SBpfg nad) Soerbon, mo
er eine Dauslebrerftelîe erhalten hatte, mo er aud) fein
5ran3öfifd) oeroolltommnen wollte. 1801 ging er nach Dü«
hingen, um Dheologie 3U ftubieren. (Er hielt fid) ein 3at)r
lang hier auf, tlagte aber in einem Sriefe, hier oer»
fümmete ber Sinn für bas Sd)öne, „inbem mcber bie Stabt
mit ihrem ilote, nod) bie Semohnerinnen mit ihren 3Illtags=
gefid)tern Objette bagu böten". 1802 reifte er auf ilmroegen
nad) ffiöttingen. 3n ÏBeimar fuchte er Schiller auf, ber
über ben Sefud) an ©otta fdfrieb: „3d) habe biefer Sage
einen i&errn oon Sîauler unb einen jungen Schweiger na»
mens SBifd) (SSpfg) lernten gelernt, bie oott Dübingen tarnen
unb mir einen Srief oon ôerrn Srof. 3lbel überbrachten...
Die beiben jungen Stürmet haben mir recht oiel jjreube, ge=

mad)t unb aud) hier jebermann gefallen. Der junge Sdjiueiger
befonbers fd)ien mir ein trefflicher 3üngling, ber feinem
Saterlanbe gemife nod) ©hre machen wirb."

3m Frühling 1804 beftanb 2Bt)h in Sern bas Staats»
eramen als Dhcologe. 3lls atabemifcher Stipenbiat tonnte
er fid) nodjmals ins 3luslanb begeben, ©r hörte in Italie
Sdjleiermacher, ber einen nachhaltigen ©inbrud auf ihn aus»
übte. 3m September 1805 tourbe er Srofeffor ber Shtlo»
fophie an ber SIfabemie Sern, 1817 Detan ber Shilofophie,
1820 Srarettor, erhielt gugleidj bie iluratel gum 31ffeffor
ber theologifchen fÇatultât unb Sib unb Stimme, ©r hatte
über 3leftl)etit, bie ©efd)id)te ber Stalerei unb über Shilo»
fophie su lefen. Seine beutfehe 3IntrittsoorIefung, 1806 im
Drude erfdjienen, behanbeltc bas Scrhältnis oon 3Jtoral
unb Seligion. 1811 tarn fein philofool)ifd)cs Sauptmeri
heraus, bas höchfte ©ut behanbelnb, ein ,,Storalifches |ianb»
buch für gebilbete Sefer (Serlag ©otta). Die Sauptgrunb»
fäjge ftüben fid) auf Sd)Ieiermad)et. Das SB er! ift heute
nod) entfehieben lefensroert unb enthält treffliche ©ebanten.

3ohann Subolf SBpfe mar als feingebilbeter Slann
aber nidjt nur Shilofophiep.rofeffor. Droh feiner törper»
liehen Schmädje leiftete er überaus oiel. ©r grünbete 1811
ben beftbetannten unb hod)gefd)ähten Sllmanad) „Die Sllpeu»
rofen". Drohbem als Sebattoren auch ber Soltsbidjter
Jduhn unb ber 3ürd)er Steif3tter geidpteten, lag bie öaupt»
arbeit auf SBpfe. 31us feiner, fyeber erfdjienen bis 1830
itt biefem 3ahrbud) 159 ©ebidfte, 33 ©rgählungett unb
Sluffähe in Srofa. SBph mar 3mar fein überragenber Dichter.
31ber mir fd)ähen an ihm eine liebenstoürbige, roarme 3Irt,
einen lebhaften ©eift. ©r fchroärmte mit .ftlopftod für
Sreunbfdjaft, ®ott unb Saterlanb, hatte eine befonbere
Sorliebe für Soltsfitten unb »bräudje, ertannte als ber
©rften einer bie Sd)ähe, bie in unfern Sagen, Slärdjen unb
fiegenben finb, gab 1815 unb 1822 Sammlungen oon Sagen
unb Störchen heraus, fammelte Solfslteber, bie heute bie
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Volksphantasie lebendig geblieben. Aber der Verbrecher

ist dahin, und sein Name ist vergessen! Nicht in Wadköping
erwirbt man sich Herostratischen Ruhm.

Fragt man. worin die angenehme Solidität-dieser Bälle
begründet ist, so möchte ich vorerst auf den soliden Cha-
rakter det Stadt hinweisen, der jedoch hier nicht näher er-

läutert werden solle. Ferner auf die verdienstvolle Tätigkeit,
die vom Rat der Mamas entfaltet wird, einer G. m. b. H.
ausgestattet mit größten Befugnissen und außerordentlichen

Machtmitteln. Schließlich auf die verwitwete Dompropstin
Hyltenius. Sie ist mehr eine ehrwürdige Station als
ein gewöhnlicher Mensch. Sie ist viel älter als der Rektor,
aber sie spricht nie zu sich selbst und selten mit anderen.

Man behauptet, daß sie in jüngeren Jahren geschwätzig

gewesen sei. In diesem Falle hat sie wohl alles aus-
gesprochen, was zu sagen war. Nun schweigt sie. Ihre ge-

heimnisvolle Macht beruht auf einem einzigen Umstand,
einem furchtbaren Gedanken: Man weiß, daß sie alles weiß!
Das will sagen, alles über dich und mich und die andern.

(Fortsetzung folgt.)
»»» ' »»»

Johann Rudolf Wyß der Jüngere.
Der Dichter unserer Nationalhymne.

Zum 1V0. Todestag. 21. März 19ZV.

Mit Begeisterung singen wir bei festlichen und vater-
ländischen Anlässen unsere Vaterlandshymne, das markige
„Rufst du mein Vaterland". Nur wenige aber wissen, daß
der Berner Johann Rudolf Wyß, als Dichter der Jüngere
genannt, der Verfasser ist. Gleich geht es bei dem präch-
tigen Heimwehlied: „Herz, mys Herz, warum so trurig?"
und bei dem ansprechenden: „Was ist doch o das heimelig?".
So haben wir allen Grund, in aller Kürze des Dichters zu
gedenken.

I. n> VVptz à Züngele.

Johann Rudolf Wyß wurde am 4. März 1782 zu
Bern geboren. Sein Vater war Johann David Wyß, zu-

erst Feldprediger im Regiment Tscharner im Piémont, dann
Pfarrer im bernischen Seedorf, von 1777 bis 1794 Helfer
am Berner Münster, dann Pfarrer daselbst. Schon in
der Schule entwickelte der Knabe ungewöhnliche Fähigkeiten.
Er war stets der Erste seiner Klasse. Der Vater suchte die
schlummernden künstlerischen und literarischen Fähigkeiten und
Talente zu fördern. Die kleinen Erlebnisse der Woche wurden
auf eine einsame Insel verlegt, mit Zeichnungen versehen
und dem Großvater, zuerst Soldat in sardinischen Diensten,
dann bernischer Artillerieoberst und nach der Revolution
Direktor der Pulvermühlen und Oberaufseher des bernischen
Zeughauses, vorgelegt. So entstand der bekannte „Schwei-
zerische Robinson", von unserem Manne nach den väter-
lichen Aufzeichnungen später herausgegeben, was allein ein
dankbares Gedenken rechtfertigen würde. Johann Rudolf
Wyß sammelte einige Altersgenossen als literarisches Kränz-
chen um sich, trug ihnen seine Gedichte und philosophischen
Abhandlungen vor, bestand 1794 die Maturität und trat
an die Berner Akademie über. 1793 stellte er sich als Frei-
williger und beschrieb in seinem Tagebuch sehr anschaulich
seine Erlebnisse in den Kämpfen gegen die Franzosen. Leider
fehlt der Raum, um Ausschnitte an dieser Stelle mitzuteilen.

Am 3. Juni 1890 verreiste Wyß nach Pverdon, wo
er eine Hauslehrerstelle erhalten hatte, wo er auch sein
Französisch vervollkommnen wollte. 1801 ging er nach Tü-
hingen, um Theologie zu studieren. Er hielt sich ein Jahr
lang hier auf, klagte aber in einem Briefe, hier ver-
kümmere der Sinn für das Schöne, „indem weder die Stadt
mit ihrem Kote, noch die Bewohnerinnen mit ihren Alltags-
gesichtern Objekte dazu böten". 1802 reiste er auf Umwegen
nach Göttingen. In Weimar suchte er Schiller auf, der
über den Besuch an Cotta schrieb: „Ich habe dieser Tage
einen Herrn von Mauler und einen jungen Schweizer na-
mens Wisch (Wyß) kennen gelernt, die von Tübingen kamen
und mir einen Brief von Herrn Prof. Abel überbrachten...
Die beiden jungen Männer haben mir recht viel Freude ge-
macht und auch hier jedermann gefallen. Der junge Schweizer
besonders schien mir ein trefflicher Jüngling, der seinem
Vaterlande gewiß noch Ehre machen wird."

Im Frühling 1804 bestand Wyß in Bern das Staats-
examen als Theologe. Als akademischer Stipendiat konnte
er sich nochmals ins Ausland begeben. Er hörte in Halle
Schleiermacher, der einen nachhaltigen Eindruck auf ihn aus-
übte. Im September 1805 wurde er Professor der Philo-
sophie an der Akademie Bern, 1317 Dekan der Philosophie,
1320 Prorektor, erhielt zugleich die Kuratel zum Assessor
der theologischen Fakultät und Sitz und Stimme. Er hatte
über Aesthetik, die Geschichte der Malerei und über Philo-
sophie zu lesen. Seine deutsche Antrittsvorlesung, 1806 im
Drucke erschienen, behandelte das Verhältnis von Moral
und Religion. 1811 kam sein philosophisches Hauptwerk
heraus, das höchste Gut behandelnd, ein „Moralisches Hand-
buch für gebildete Leser (Verlag Eotta). Die Hauptgrund-
sätze stützen sich auf Schleiermacher. Das Werk ist heute
noch entschieden lesenswert und enthält treffliche Gedanken.

Johann Rudolf Wyß war als feingebildeter Mann
aber nicht nur Philosophiep.rofessor. Trotz seiner körper-
lichen Schwäche leistete er überaus viel. Er gründete 1311
den bestbekannten und hochgeschätzten Almanach „Die Alpen-
rosen". Trotzdem als Redaktoren auch der Volksdichter
Kühn und der Zürcher Meißner zeichneten, lag die Haupt-
arheit auf Wvß- Aus feiner. Feder erschienen bis 1830
in diesem Jahrbuch 159 Gedichte, 33 Erzählungen und
Aufsätze in Prosa. Wyß war zwar kein überragender Dichter.
Aber wir schätzen an ihm eine liebenswürdige, warme Art,
einen lebhaften Geist. Er schwärmte mit Klopstock für
Freundschaft, Gott und Vaterland, hatte eine besondere
Vorliebe für Volkssitten und -bräuche, erkannte als der
Ersten einer die Schätze, die in unsern Sagen, Märchen und
Legenden sind, gab 1815 und 1822 Sammlungen von Sagen
und Märchen heraus, sammelte Volkslieder, die heute die
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